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floristische Neufunde im Oberrheingebiet.

Von E. Oberdörfer (Karlsruhe).

Als vor nunmehr beinahe 100 Jahren J. Ch. D ö 11 seine 
,,Rheinische Flora“ veröffentlichte, war zum ersten Male bewußt 
die Aufgabe gestellt worden, über den badischen Rahmen hinaus, 
zu einer oberrheinischen Gesamtschau der Vegetation zu kommen, 
wenn anders nicht ,,der Überschaulichkeit der geographischen 
Pflanzenverbreitung Eintrag“ geschehen soll ( I )öl l ,  1843).

Heute, wo sich unser Blick unter den Ergebnissen der Pflan­
zengeographie und der Pflanzensoziologie weitet, ist diese Auf­
gabe zum zweiten Male und dringender denn je zuvor gestellt. 
Es gibt keine Vegetationskunde des Elsaßes, Badens, Hessens 
oder der Pfalz für sich und wenn auch alle diese Landschaften 
ihre Besonderheiten haben, so werden sie doch wie durch eine 
eiserne Klammer zusammengehalten durch die gewaltig aus­
gedehnte Oberrheinebene, ihre Einzugsgebiete und ihre begren­
zenden Berg- und Hügelzüge. Diese Landschaft hat ihren Grund­
ton, der allerdings — ein Spiegelbild der politischen und kul­
turellen Verhältnisse — durch die aus allen Lücken und von allen 
Himmelsrichtungen hereinströmenden Einflüsse fremder, angren­
zender Vegetationsprovinzen oft sehr stark und lebhaft variiert 
wird. Das Oberrheingebiet erhält damit sein Schicksal auch im 
pflanzengeographischen: Grenzland und Übergangsland zu sein. 
Art, Größe und Bedeutung dieser Einflüsse im Gesamtbild fest­
zustellen, abzugrenzen ist die neue Aufgabe einer oberrheinischen 
Pflanzengeographie. Kein EinzelprGblem, keine Einzelfrage darf 
aufgegriffen werden, ohne daß sie nicht unter die großen Ge­
sichtspunkte des Gesamtraumes gestellt wird. Und es gibt auch, 
wie das Folgende zeigen soll, keine noch so kleine Einzelfrage, 
in die nicht die Vielfalt von Lage und Geschichte des Oberrhein­
gebietes hineinschaut.

Zwei Wege führen zum Aufbau einer solchen ,,Vegetations­
kunde des Oberrheingebietes“, wie sie mir vorschwebt, der inten­
sive und der extensive. Beide werden nebeneinander ein­



geschlagen werden müssen, wenn man in absehbarer Zeit über­
haupt zu einem Ziele kommen will. Neben der intensiven Bear­
beitung und soziologischen Kartierung einzelner Teillandschaften, 
wird es von Zeit zu Zeit notwendig sein, kleine Rechenschafts­
berichte abzulegen, über das, was sich oft ganz zufällig am Wege 
landauf, landab im Oberrheingebiet an Einzelfunden und Pro­
blemen ergab.

Ich ergreife dabei besonders gerne die Gelegenheit, über 
eine solche kleine Zwischenbilanz einmal in einer Heidelberger 
Zeitschrift zu berichten, um die Aufmerksamkeit auch hier auf 
Fragen zu lenken, die ja nicht Süd- oder Mittelbaden allein an- 
gehen.

I. Reliktföhrenwälder.
Es dürfte heute kaum mehr ein Zweifel darüber bestehen, 

daß unsere kontinentale und mediterrane Steppenflora bereits un­
mittelbar nacheiszeitlich, und zwar nicht nur in der borealen 
Haselzeit, sondern schon in der subarktisch-praeborealen Kiefern- 
Birkenzeit (ca. 10 000 v. Chr. beginnend) eingewandert ist. Wie 
diese Kiefernwälder der ersten nacheiszeitlichen Waldphase tat­
sächlich ausgesehen haben, kann man sich allerdings schwer vor­
stellen, da Pitius silvestris, ökologisch sehr plastisch, auch heute 
noch von der Steppenwaldzone bis an die subarktische Wald­
grenze reicht, zum andern tatsächliche subfossile Funde der be­
gleitenden Kräuter und Sträucher weitgehendst fehlen. Wenn 
auch die Kiefernzeit gleichmäßig in höheren wie in tieferen La­
gen herrschte und im Gegensatz zu den späteren Zeitabschnitten 
des Postglazials allein in den B ä u me n  keine Höhengliederung 
erkennen läßt, so muß man doch annehmen, daß in der beglei­
tenden Strauch- und Krautflora eine solche vorhanden war. Die 
Gürtelung mag der heutigen im innerasiatischen Kontinent ent­
sprochen haben, wo Kiefernsteppe und subarktische Kiefernwälder 
unmittelbar aneinander grenzen können, und ist aus der ganzen 
Ausgangslage der kontinental-trockenen Würmeiszeit in Europa 
zu verstehen.

So war am Schluchsee im Schwarzwald die Kiefern-Birken- 
zeit nachweislich ( O b e r d ö r f e r  1931) von einer hochnordischen 
Zwergstrauchgesellschaft mit Salix myrtilloides, Betula nana 
u. a. begleitet; gleichzeitige Funde wärmeliebender Wasserpflan­
zen (Sctrpus lacustris, Cladium mariscus u. a.) im Oberrheintal



usw. legen aber nahe, daß diese arktische Kiefernflora in den tie­
fen Lagen von einer an Steppenpflanzen reichen Flora abgelöst 
wurde.

Tatsächlich kann die S t e p p e n f l o r a  des  Ma i n z e r  
S a n d e s  nur als Relikt aus der Zeit der subarktisch-praeborealen 
Föhrenzeit erklärt werden. Sie stellt im heutigen Bild der Ober­
rheinflora ein vollkommen fremdartiges Element dar, das in die­
ser F o r m und V e r g e s e l l s c h a f t u n g  erst viele hundert Kilo­
meter weiter östlich oder südöstlich (Ostpreußen oder Böhmen) 
wiedergefunden werden kann. Dabei ist es für die geschichtliche 
Deutung der Assoziationen von großer Wichtigkeit, daß sie auch, 
wie das P i n e t o - C a r i c e t u m  h u mi l i s b e i  Mainz, Arten wie 
Ribes alpinum enthalten, die unmittelbar an den subarktischen 
Kontakt gemahnen.

Der größte Teil unserer Trockenrasenflora, aber auch un­
serer Steppenwaldflora muß aus Gründen ihrer pflanzengeogra­
phischen Verbreitung und ihrer Ökologie unbedingt mit der Föhre 
bei uns eingewandert sein. Manche Arten, deren Schwergewicht 
der Verbreitung in vorwiegend offenen Gesellschaften liegt, im 
Übergang der Waldsteppe zur offenen Steppe, mag sogar schon 
früher in der ausklingenden Eiszeit (etwa 12 000 bis 10 000 
v. Chr.) vor der Kiefer herwandernd zu uns gekommen sein. 
Aber auch andere Pflanzen, die, wie die frostempfindliche 
Orchideenflora des Mittelmeergebietes, erst später, etwa in der 
borealen Hasel-Eichenzeit bei uns eingewandert sind, werden 
vornehmlich d en  i mme r  noc h  r e i c h l i c h  v o r h a n d e n e n  
K i e f e r n w a l d s t e p p e n  und ihren Lichtlücken entlang ge­
wandert sein.

Die ursprüngliche Bindung der meisten Steppenpflanzen 
(„pontischen“ Pflanzen) unserer Heimat an die Kiefer ist aber 
heute kaum mehr zu erkennen. Die künstlich durch den Men­
schen geöffnete Landschaft hat der Föhrensteppenflora ein wei­
tes Feld sekundärer Standorte eröffnet! Wer würde nach der 
heutigen Verteilung z. B. von Aster amellus, Anemone silv., 
Artemisia campestris oder Pulsatilla vulgaris im Oberrhein­
gebiet ahnen, daß es sich in ihrem Hauptareal um ausgespro­
chene Begleiter der Föhrenwaldsteppe handelt.*' An vielen pri­
mären Kiefernstandorten ist dagegen die Kiefer entfernt worden, 
weil sie krüppelig war und zu nichts taugte. Umgekehrt hat sich 
heute die Kiefer forstlich ein weites Gebiet ehemaligen Laub­



waldes erobert, wo sie natürlich von einer reinen Laubwaldflora 
begleitet wird.

Die ökologische Plastizität der Kiefer erschwert die Erken­
nung der Reliktföhrenwälder ungeheuer. Nicht nur daß sie 
— wie wir sehen — zwei ganz verschiedene Vegetationstypen, 
den subarktischen wie den sarmatisch-kontinentalen umfaßt, sie 
hat sich auch an vielen Standorten, wo sie wie an Felsen sicher 
seit der Kiefernzeit wächst, widerstandslos und ohne an Lebens­
kraft einzubüßen von der subatlantischen Formation der Heide 
(Calluneto-Genistetum.) unterwandern lassen. Die begleitende 
Reliktflora kann dabei restlos verschwunden sein. Jedenfalls 
ist die Frage rein örtlich nicht zu lösen. Wir müssen fragen: Gibt  
es im. Ober rheingebiet gewisse  Kiefernstandorte, die in ihrer Be­
gleitflora Besonderheiten aufweisen , die sie mit dem asiatischen 
Hauptareal der Kiefer und. in einem engeren Gebiet untereinander 
gemein haben?

Dabei gibt es tatsächlich, wenn wir zunächst die Gruppe der 
K i e f e r n s t e p p e n w ä l d e r  ins Auge fassen, eine ganze Reihe 
von Arten, die in ganz Mitteleuropa als Charakterarten ursprüng­
licher Kiefernwälder auftreten und die auch in ihrem Gesamt­
areal — es m u ß das allerdings nicht sein*) — mit der Föhren­
waldsteppe zusammenfallen (vgl. E. Schr ni d ,  Die Reliktföhren­
wälder der Alpen, 1936). Es sind dies z. B. Pirola umbellata , 
P. chlorantha, P. uniflora, P. secunda, M onotropa , Epipactis 
rubiginosa, Peucedanum oreoselinum , Cytisus&xtzx\, Viola rupe- 
stris, Carex albat C. ericetorum, Goodyera repens , Cirsium  
acaule, Scabiosa suaveolens, Coronillaaxizn, Polygonatum offic. 
usw. Ihr diagnostischer Wert ist natürlich verschieden groß.

Dazu möchte ich eine zweite Gruppe stellen, die gewisser­
maßen nur lokalen Zeigerwert hat, die sonst nur bei den B e ­
g l e i t e r n  des Kiefernwaldverband.es steht oder überhaupt nicht 
erwähnt wird, im Oberrheingebiet aber mit einer verblüffenden 
Konstanz in Reliktkiefernwäldern bestimmter Art vorkommt. Dazu 
gehört z. B. Euphorbia Gerardiana, Hieracium umbellatum ssp. 
euumbellatum in sehr schmalblättriger Form, Platanthera bifo- 
lia, Anthericum liliago u. a. Sie stehen natürlich, wie auch sehr 
oft die Charakterarten von weiterer Bedeutung, in anderen Ge-

*) Manche Arten sind z. B. in zwei sich im allgemeinen ausschließen­
den Vegetationsgürteln zu Hause, wie P irola uniflora im Fichten- und Kie­
fernwald.



Seilschaften außerhalb des Waldes, wie Euphorbia Gerardiana 
in Trockenrasen, Platanthera bifolia auf Bergwiesen, Hieracium 
umbellatum in lichten felsigen Eichwäldern, ohne daß davon ihre 
Kieferntreue wesentlich berührt wird. Natürlich bedarf es hier 
noch eingehender Lokalvergleiche und vor allem einer gründ­
lichen Untersuchung des Verhaltens im Gesamtareal!

Der Charakter eines Kiefernwaldes als R e l i k t k i e f e r n ­
wa l d  wird dann besonders wahrscheinlich gemacht, wenn zu 
der eigentümlichen Vergesellschaftung der Pflanzen besondere 
Eigenschaften des Standorts oder der Kiefer selbst kommen, die 
in einer besonderen Form, etwa als Pitius silvestris pseudo-unci- 
nata im Kaiserstuhl ( S l e u me r ,  Die Pflanzenwelt des Kaiser­
stuhls, 1933) ausgebildet sein kann.

Viele Örtlichkeiten müssen ja von vornherein die vernich­
tende Konkurrenz des postglazialen Laubwaldes ausgeschlossen 
oder aufgehalten haben. Dazu gehören: 1. sandige, bewegliche 
Böden; 2. felsige, flachgründige Standorte (Kalk, Molasse, Ur­
gestein, usw.) und 3. Grundwasserböden, entweder schwere Tone 
mit Wasserstagnation oder grobe Schotterböden mit zeitweise 
hochstehendem Grundwasser u. ä.

Viele Böden dieser Art können natürlich unter dem Einfluß 
starker menschlicher Eingriffe künstlich ausgedehnt oder gar erst 
geschaffen werden, so daß damit manche Föhrenwälder von 
echtem Reliktcharakter ihr Areal sekundär ausgedehnt haben oder 
an Standorten auftauchen, auf denen sie ursprünglich gar nicht 
vorhanden waren. — Im Oberrheingebiet lassen sich nach dem 
jetzigen Stand der Beobachtungen acht Reliktföhrenassoziationen 
(z. T. Assoziationsgruppen) einschließlich solcher mit subark­
tischer Vegetation unterscheiden.

1. Am reinsten ausgeprägt ist der Reliktwaldcharakter bei 
den schon erwähnten Kiefernwäldern der kalkhaltigen Sande bei 
Mainz. Wir müssen hierbei wieder zwei Assoziationen unter­
scheiden: 1. das P i n e t o - C a r i c e t u m  h u mi l i s  (Pinion-
Verband), das nur im engeren Mainzer Gebiet vorkommt und 
ausgesprochen basiphile Arten wie Carex humilis, Adonis ver- 
nalis, Anemone silvestris, Polygonatum ojfic., Scabiosa suaveo- 
lens, Peucedanum oreoselinum, Hieracium umbellatum u. a. zum 
Teil in großer Menge beherbergt. 2. Das P i n e t o - P i r o l e -  
t um (Pz/zzö/z-Verband), in dem bei oberflächlich entkalkten Bö­
den verschiedene basiphile Arten wie Anemone silv., Adonis vor-



nalis oder Car ex humilis verschwinden, dafür aber neben Festuca 
ovina die diagnostisch so wichtigen Pirola-kvitn  stärker hervor­
treten, und typische Kiefernbegleiter wie Peucedanum oreoseli-  
nutn, Epipactis rubiginosa, Scabiosa suaveolens, Viola rupestris, 
Potentilla heptaphylla, Eaphorbia Gerardiana, Hieracium umbel- 
latiim u. a. nach wie vor vorhanden sind, ja teilweise das Vege­
tationsbild geradezu beherrschen. Hinzu kommt sehr auffällig 
Cephalanthera rubra!

2. Auf den schweren Tonen und Mergeln des Röt, Wellen­
dolomit, Jura usw. finden wir vom Jurazug und den Kalkvorber- 
gen (Markgräflerland) bis ins Tauberland immer wieder einen 
lichten, meist krüppeligen Föhrenwald, der nur mit dem P i n e t o - 
M o l i n i e t u m  E. S c h mi d  (Pinion-Verband) verglichen wer­
den kann. Bei Mosbach-Neckarburken finden sich Bestände, 
die mit den kurzstämmigen, schütteren Kiefern und dem hohen 
Pfeifengras im Herbste an das Bild eines Hochmoors gemahnen. 
Als Kiefernwaldarten höheren Treuegrades kann man verzeichnen: 
Pirola chlorantha, P. secunda, Gytnnadenia odoratissima, ge­
ringeren Treuegrades: Gentiana cruciata, G. ciliata, G. germa­
nica, Cirsium acaule, Ophrys apijera, Thesium montanum, Eier­
minium monorchis und Juniperus communis. Daneben stehen 
eingestreut in den Rasen von Molinia und Brachypodium pin- 
natum, die für die Assoziationen so charakteristischen Differen­
tialarten des Pfeifengrasverbandes: hier Epipactis palustris,
Succisa pratensis, u. a.

Kiefernholzreste aus unmittelbar benachbarten römischen 
Anlagen machen die Ursprünglichkeit der Kiefer wahrscheinlich. 
In anderen Fällen kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, 
als ob gerade diese Assoziationen vor allen durch alten Wald­
weidebetrieb, künstliches Einbringen von Kiefern usw. auf Ko­
sten verwandter Laubwaldtypen (vgl. Q u e r c e t o - L i t h o -  
s p e r m e t u m  m o l i n i e t o s u m ,  F a b e r  1937 u. ähnl.) sekun­
där sehr viel an Boden gewonnen hätte.

Im Süden des Gebietes tritt in vielen Fällen eine gewisse 
Verarmung an den typischen Kiefernwaldarten ein. Die Asso­
ziation ist dann schon als M e s o b r o m e t u m  m o l i n i e t o s u m  
( Faber )  beschrieben worden und in der Tat ergeben sich hier 
außerordentliche Schwierigkeiten bezüglich einer vernünftigen 
Vegetationsgliederung. Wann soll man vom Bromion- und wann 
vom Pinion-Vtrbande sprechen?



3. Ausgezeichnet entwickelt ist dagegen im Süden und Süd­
osten des Gebietes das von B r a u n - B l a n q u e t  1932 beschrie­
bene P i n e t o - C y t i s e t u m  (Quer cion-pubescentis-sessilif lora- 
Verband). Von der Küssaburg bis ins Donautal ist es reich aus­
gestattet mit Arten wie:

Scorzonera austriaca, Daphne cneorum, Coronilla vaginalis, 
Dianthus caesius, Cytisus nigricans, dazu kommt in einer Son­
derausbildung auf den sandigen Molassefelsen am Bodensee: 
Arctostaphylos Uva ursi, H ippophae, Epipactis rubiginosa und 
Piróla secunda, ferner an anderen auffälligen Begleitern aller Kie­
fernsteppenwälder: Polygonatum offic., Allium ¡allax, Arte­
misia campestris, Asperula cynanchica, Carex humilis, Hieracium 
umbellatum, Potentilla heptaphylla, Juniperus communis und Ca- 
lamagrostis epigeios u. a.

Im badischen hohen Jura ist die Assoziation auch ausgespro­
chene Zufluchtsstätte für Eiszeitrelikte. Bei Gutmadingen steht 
(gegen 800 m hoch) neben Pinus silv., Polygala chamaebuxus, 
Daphne cneorum, Pleurospermum austriacum, Viola col lina, Rham­
nus saxatilis oder Bupleurum longifolium z. B. Sesleria caerulea, 
Carex sempervirens, Bellicliastrum Michelii, Gentiana lutea, Ane­
mone narcissiflora, Ranunculus montanas, R. platanifolius, u. a.

4. Das P i n e t o - C y t i s e t u m  hat den Schwarzwald west­
wärts nicht überschritten. Es wird in der Südbadischen Rhein­
ebene abgelöst durch einen Kiefernwald, den man Pi n e t o - 
L i m o d o r e t u m  nennen könnte. Er ist eine Ausstrahlung des 
Pinetum submediterraneum E. S c h mi d  und des Pinetum juras- 
sicum E. S c h mi d  (letzterer aber wohl nur eine geographische 
Variante des Pineto-Cytisetum) und gehört systematisch eindeutig 
zum Q u e r c i o n p u b e s c e n t i s - s e s s i l i f l o r a  -Verband. Die 
Gesellschaft bildet den südlichen Gegenpol zum östlichen P i- 
n e t o - P i r o l e t u m  des Mainzer Beckens. Der nördlichste Vor­
posten bei Hecklingen im Schwarzwaldvorland (,,Forlenwald“) 
hat folgendes Aussehen:

Baumschicht: P in u s  s i lv e s tr i s .

Strauchschicht: C o r n u s  s a n g u in ia  1, L ig u s tru m  v u lg a re  /. \ ib u rn u m
la n ta n a  1 (in allen Reliktföhrenwäldern des Gebietes!), C r a ta e g u s  m o n o - 
g y n a  -j-, Q u e r  cu s  s e s s i l i  f lo r a  ( — ).

Krautschicht (Kiefernwaldarten): U m o d o r u m  a b o r tiv u m  ( - ) .  P eu ce-  
d a n u m  o r e o s e l in u m  / , E u p h o r b ia  G e r a r d ia n a  ■ , S ca h io sa  s u a v e o le n s  • . 
P la ta n th e r a  b i f o l ia  + ;  ferner von geringerer Bedeutung: H ie ra c iu m  um -



bellatum  -|-, Bupleurum  falcatum  -j-, P uisatilla  vulgaris A rtem isia  cam- 
pestris + ,  Anemone silvestris 3, Orchis simia (-{-) (Differentialart).

Begleiter (alle spärlich): Carex glauca, Festuca ovina, B rachypodium  
pinnatum, Sanguisorba minor, T rifo lium  m edium , Galium  verum , Thymus 
chamaedrys, Carex ornithopoda, O riganum  vulgare, Leontodón hispidus, 
Brunelia grandiflora, H ippocrep is com osa, Viola hirta, Scabiosa colum ­
bario, Hieracium murorum coli., C am pánula rapunculoides, Centaurea sca­
biosa, C repis praem orsa, Senecio erucifolius, Trifolium, m edium , Solidago  
virgaurea, Hieracium florentinum , A speru la  cynanchica, u. a.

Moose : H ypnum  rugosum  3, H. Schreberi -f.
Dazu kommt am Kaiserstuhl: G oodyera  repens, E pipactis rubiginosa, 

Carex alba, Coronilla emerus, u. a. — Wie weit man hierzu auch andere 
Kiefernstandorte stellen kann, in deren Nähe, wie z. B. am Badberg im 
Kaiserstuhl, Stipa pennata und St. capillata  u. a. Vorkommen, ist schwer 
zu entscheiden.

5. Reliktföhrenwälder sind auch die alluvialen Kieferninseln 
auf grobschotterigen Böden im Auenbereich der Rheinniederung. 
Man wird sie am besten als P i n e t o  - Sa l i  ce t u m i n c a n a e  
( Quercion pubescentis-sessilifloraeAferband) bezeichnen, um eine 
typische Differentialart herauszugreifen. Eine andere wichtige 
Art, Hippophaé, kommt nur im alpennahen südlichen Teil des 
Gebietes vor. Südlich und nördlich von Karlsruhe wachsen in 
diesen Wäldern:

Baumschicht: Pinus silvestris (dominierend), Quer cus pedunculata,
Betula verrucosa.

Strauchschicht *• Salix incana, Viburnum lantana, L igustrum  vulgare, 
Lonicera xylosteum , Ulm us cam pestris, B erberis vulgaris, Cornus sanguí­
nea, Car pinus, Viburnum opulus (selten) und als Differentialarten: Ainus 
incana und Populus alba.

Krautschicht: (bezeichnende Kiefernwaldarten): C arex alba  (einmal), 
Epipactis rubiginosa, Euphorbia G erardiana, P latanthera b ifo lia , weniger 
bezeichnend: O phrys arachnites, O. apifera , A rtem isia cam pestris, Hiera* 
cium florentinum  fo., L ithosperm um  offic ., Equisetum  trachyodon ( A-).

Begleiter: Brachy podium  pinnatum , Festuca ovina, K oeleria  cristata,
Molinia coerulea, Carex clauca, C. tom entosa, C. orn ithopoda, M élica nu- 
tans, Linum catharticum, Senecio erucifolius, Thymus cham aedrys, Pim pi- 
nella saxífraga, Sanguisorba m inor, P oten tilla  verna, A nthyllis vulneraria, 
H ippocrepis comosa, Gym nadenia conopea, Origanum vulgare, Ranunculus 
polyanthem us, Helianthemum  ovatum , ¡nula salicina, L eontodón hispidus, 
Polygala vulgaris, Ononis repens, C alam agrostis epigeios, S o lidago  v irg ­
aurea und andere mehr oder weniger zufällige.

6. Floristisch am schwersten als Reliktföhrenwälder zu fas­
sen sind die Waldkiefernbestände auf den felsigen Standorten 
im Urgesteins- und Buntsandsteingebiet, deren ursprüngliche Be­
gleitvegetation h i e r  im w e s t l i c h e n  G r e n z b e z i r k  d e r



S c h l f i c h t t a l
( S ü d s c h w a r z w a ld )  

b e i  B e r a u  ( S ü d s e i t e )  

5 5 0  m

f e ls ig ,  f l a c h g r ü n d i g ,  
c a  3 0 °  N e ig u n g ,  

G r a n i t

T r if e l s  ( S ü d s e i te )  
( H i a r d t )  

c a .  3 0 0  m 

f e ls ig ,  f la c h g r ü n d ig ,  
c a .  2 0 °  N e ig u n g ,  

B u n t s a n d s t e in

W agenschw end

( K a tz e n b u c k e l ,
O d e n w a ld )

5 5 0  m

O b e r e r  B u n t s a n d ­
s t e i n .  f l a c h g r ü n d i g ,  

h o r i z o n t a l

Baumschicht:
Pinus s i l v e s t r i s ......................... 3 2 2

Quer cus sessiliflo ra  . . . . 3 1 +  .

Betula v e r r u c o s a .................... ( +) +
Sorbus a u c u p a r ia .................... + ( +  )
Fagus s i l v á t i c a ......................... 1 +
Carpinus b e t u l u s ................... rf;
C ast anea ve sc a . . . . . . 2

Krautschicht;
Kiefernwaldrelikte:

Platanthera b i f o l ia ................... + +
Anthericum liliago  . . . . + ( +  )
Peucedanum oreoselinum  . . +
Thesium interm edium  . . . ( 4 )

( +)Lycopodium  cham aecyparissias

Weitere licht- und wärmeliebende
Arten:
Hieracium um bellatum  . . . + +
Genista t i n c t o r i a .................... +
Silene n u t a n s ......................... +
Festuca g l a u c a ......................... +
Campanula persicifo lia  . . . +

Quercion roboris- und Heide-
Arten : 1 4
Calluna v u l g a r i s ................... + + 1
Genista p i l o s a ......................... -4-
Teucrium scorodonia  . . . . -f 1

1
M elam pyrum  pratense  . . • +

-|-
Flolcus m o l l i s ........................ 2

Galium s a x a t i le ........................ + 1
Jasione p e r e n n i s ...................
Genista s a g i t t a l i s ................... _r
u . a. vgl. u n te n

Begleiter: _ i_

Aira f l e x u o s a ......................... 2 * r

l-

T
Luzula a l b i d a ......................... 1 T

Festuca o v i n a ......................... + +
t

C am panu la  ro tu n d ifo lia  . . • + +
i

T
H ieracium  p ilo  s e l la  . . . • + T
u . a . vgl. u n te n



Ki e f e r  ü b e r h a u p t  fast restlos von der subatlantischen Heide­
vegetation verdrängt wurde. Und doch enthält dieses Q u e r -  
c e t o - B e t u l e t u m  pi ne t o s  um (Quercion roboris-Verband) 
besonders in den wärmeren Grenzgebieten da und dort Arten, 
die daran erinnern, daß die Kiefer hier aus der Föhrenwaldsteppe 
der Nacheiszeit stammt. Es sind dies Peucedanum oreoselinum, 
Anthericum liliago, Platanthera bifolia, Thesium intermedium  
(Haardt) und von Sträuchern: Cotoneaster integerrima und Ame- 
lanchier vulgaris. Im Folgenden sollen drei Aufnahmen aus sehr 
verschiedenen Gegenden des Oberrheingebietes zusammengestellt 
werden: dem Südschwarzwald, der Haardt und dem östlichen 
Odenwald. Im letzten Fall handelt es sich allerdings weniger 
um ein Q u e r c e t o - B e t u l e t u m  als vielmehr um eine subatlan­
tische Heide (Calluneto-Genistetum pilosae, U llc ion-Vtrband) 
mit einzelnen H- freistehenden Kiefern.

E r g ä n z e n d e  B e m e r k u n g e n :
S c h l ü c h t t a l  (5. April 1936) Strauchschicht, Vegetationsschluß 5 o/0: 

Quercus sessiliflora, Sorbus aucuparia, Pinus silv ., Sarotham nus sco- 
parius, in der Krautschicht (90 o/0 Vegetationsschluß) außerdem: Poa 
nem oralis, Lathyrus montanus, Veronica cham aedrys, Sedum  tele- 
phium, Polentilla  verna (~\~), Veronica o ffic ., O riganum  vulgare, 
H ieracium murorum, Sedum  reflexum  und weiter außerhalb als 
diagnostisch wichtige Art: H ieracium  Peleterianum , Moosschicht 
spärlich: Dicranum scoparium  und H ypnum  Schreberi.

T r i f e l s  (2. Mai 1937) Strauchschicht, Vegetationsschluß 5 o/o: Quercus 
sessiliflora , Sorbus aucuparia, Castanea vesca, Krautschicht (80%  
Vegetationsschluß) außerdem: Hieracium  m urorum -praecox, H. sa- 
baudum, Sarothamnus scoparius, Prenanthes purpurea, Luzula multi- 
flora, L. silvatica (~\~), Moosschicht 20 o/o: H ypnum  Schreberi 2, 
H. cupressiform e, P olytrichum  form osum , Leucobryum  glaucum, 
Dicranum scoparium.

W a g e n s c h w e n d  (28. Oktober 1937) Strauchschicht 5 o/0: Pinus silv., 
Populus tremula, Betula verrucosa, Krautschicht außerdem: N ardus 
stricta, Arnica montana, P oten tilla  silvestris, P terid ium , Vaccinium  
m yrtillu s, A grostis vulgaris, M olinia coerulea, Rham nus frangula, 
H ypericum  pulchrum, Lycopodium  clavatum , M ajanthem um  bifolium , 
Rubus eubatus, Picea excelsa (eingebracht), Moosschicht: H ypnum  
Schreberi 2, Polytrichum  juniperinum  1, C ladonia silvatica  4-.

7. Unmittelbar an die subatlantische Reliktföhrenheide im 
hinteren Odenwald grenzt eine andere Assoziation auf einem Bo­
den mit Wasserstagnation, die zum Quercion roboris-Verband ge­
hörend ebenfalls Reliktföhrenstandort sein könnte. Sie vermittelt 
nun aber unmittelbar zur subarktischen, zwergstrauchreichen Föh­



renwaldvegetation und erinnert an die Birken-Kiefernbrüche 
Norddeutschlands und Nordeuropas. Es handelt sich um ein 
Pineto-Betuletum pubescentis, das folgende Zusammensetzung 
hat:

Baumschicht: Pinus silv. (kurzstämmig) 3, Betula pubescens I,
B . verucosa -f—

Strauchschicht: Juniperus communis + ,  Rhamnus frangula j , Picea 
excelsa (eingebracht) -f .

Krautschicht: Vaccinium m yrtillu s -(-, V. vitis idaea |~, Blechnum spi- 
cant -j-, M ohnia coeruiea 4, N ardus stricta  1, Calluna vulgaris 1, Polen- 
ülla silvestris 1, Aira flexuosa 1, Sorbus aucuparia j , Salix aurita | .

Moosschicht: Sphagnum compactum 1, Sph. recurvum  | , Polytrichum  
form osum  2, H ypnum  Schreberi -f~.

Selbstverständlich kann auch in diesem Falle die Kiefer 
künstlich durch den Menschen begünstigt worden sein und hier 
ursprünglich ein feuchter Traubeneichenheidewald (mit Buche) 
gestanden haben wie er z. B. anderwärts im Nordschwarzwald 
oder Odenwald vorkommt ( O b e r d ö r f e r ,  Beiträge zur Vege­
tationskunde des Nordschwarzwaldes, Meßtischblatt Bühlertal- 
Herrenwies, noch unveröffentlicht).

8. Das Pineto-Betuletum pubescentis leitet jedenfalls in sei­
ner heutigen Struktur zu den s u b a r k t i s c h e n  R e l i k t f ö h ­
r e n w ä l d e r n  über, wie wir sie etwa auf dem Buntsandstein­
hochplateau des Nordschwarzwaldes in Verbindung mit Pinus 
montana finden und die soziologisch als Pineto-Vaccinietum be­
zeichnet wurden. Neben Betula pubescens wächst nun in 
der Krautschicht die rein nordische Zwergstrauchflora mit 
Vaccinium uliginosum , V. vitis idaea, Empetrum nigrum, um nur 
die bezeichnendsten zu nennen. Die Gesellschaft muß jedenfalls 
als Restbestand der am Schluchsee nachgewiesenen, einst viel 
reicheren arktischen Zwergstrauchflora der Kiefernzeit gedeutet 
werden.

II. Silbergrasfluren (Weingaertnerion-Verband).

Enge Beziehungen zum Kiefernwald zeigen im Binnenland 
auch die Silbergrasfluren. Sie treten im Bereich der mittel- und 
nordbadischen Rheinebene in vier bzw. fünf räumlich und öko­
logisch, sowie in der pflanzensoziologischen und pflanzengcogra- 
phischen Charakterisierung gut gegeneinander abgesetzten For­
men auf:



1. Das Weingaertnerietum typicum , wie wir es aus der Um­
gebung von Bruchsal beschreiben konnten und zu dessen Cha­
rakterarten vor allem Teesdalia nudicaulis, Ornithopus perpusil- 
lus, sowie als Verbandscharakterarten Filago minima, Scleranthus 
perennis u. a. gehören. Es kommt auf kalkfreien Sanden im Um­
kreis des Mainzer Beckens und auf der mittelbadischen Rhein­
fläche bis Rastatt vor.

2. Die Koeleria cristata-Weingaertneria-Assozmüon ( Koe-  
l e r i e t o  c r i s t a t a e - W e i n g a e r t n e r i e t u m), die auf et­
was besseren, weniger tief entkalkten Böden unmittelbar zu den 
Koeleria glauca-Gesellschaften vermittelt und vor allem am Hoch­
gestade bis gegen Mittelbaden hin zu verfolgen ist. Gelegentliche 
Arten wie Peucedanum oreoselinum, Cephalanthera rubra u. a. 
(Rastatt) machen sie als Reliktföhrenstandort verdächtig und sie 
ist das sicher in viel höherem Maße als die anderen Assoziatio­
nen des Verbandes. Gegenüber der Koeleria glauca-Jurinaea cya- 
noides-Assoziation (Festucion vallesiacae-Verband) ist sie natür­
lich außerordentlich verarmt, trägt aber, vielleicht nicht ohne 
Zufall, an der Südgrenze dieser ostkontinentalen Assoziation 
durch die hohe Konstanz von Silene conica, durch Muscari co- 
mosum u. a. einen ausgesprochenen submediterranen Charakter. 
Unsere Gesellschaft ist in ihrer Selbständigkeit negativ gut durch 
das Fehlen von Teesdalia und Ornithopus, positiv durch ver­
schiedene basiphile Differentialarten ausgezeichnet. Ein schöner 
Standort nördlich von Karlsruhe bei Leopoldshafen (1937/38) 
ergibt folgendes Bild*):

Differentialarten: Koeleria crisiata, K. gracilis, Silene conica, M us­
cari comosum, Silene o lites, Calamintha acinos, Euphrasia lu tea, P apaver 
argem one, Poa bulbosa, A lyssum  calycinum , Draba m uralis (A~)-

Verbandscharakterarten : W eingaertneria  canescens, Jasione montana,
Filago minima, Veronica verna (~ r).

Bezeichnende Begleiter (z. T. B rom etalia), Tunica p ro lifera , Sedum  
reflexum , S. acre, S. boloniense, A rtem isia cam pestris, Veronica praecox, 
Saxifraga tridacty lites , Geranium m olle, M edicago minima, Vicia lathyroi- 
des, Bromus tectorum , M yosotis arenaria, M. hispida, C erastium  sem ide- 
candrum, Arenaria serpy llifo lia  (Formen), H olosteum  um bellatum , Draba  
verna, Senecio vernalis, Rum ex acetosella , Vicia hirsuta, V. angustifolia  
coli., Asparagus offic., Festuca ovina, Thym us cham aedrys, E rodium  cicu- 
tarium, Trifolium  arvense.

*) Da abgesehen von Racom itrium  canescens oder streckenweise Cla- 
donia furcata keine Pflanze höhere mittlere Mengenwerte erreicht, sind die 
quantitativen Angaben weggelassen.



Sonstige Begleiter: Anchusa arvensis, Hieracium pilosella, Euphorbia
cyparissias, Trifolium  procum bens, Anthoxanthum odoratum , A grostis vul­
garis, H ypochoeris radicata, Luzula cam pestris, Vdlerianella (carínate).

Bäume und Sträucher (einzeln und in Gruppen): Pinus silv., Quercus 
pedunculata, U lm us cam pestris, Populus trémula, Viburnum lantana.

Moose, Flechten und Pilze: Racomitrium  canescens, C eratodon pur-
pureus, Brachythecium  albicans, Thuidium abietinum, Cladonia für cata, 
P eltigera rufescens, G eäster minimus Schwei. (Differentialart!), Bovista  
plúm bea  Pers. (Pilze, P. Stricker, Karlsruhe, det.)

Bei Hockenheim fand ich dazu in ähnlicher, aber verarmter 
und mehr gegen den basiphilen Trockenrasenverband (Bromion) 
neigender Gesellschaft die für das Rheingebiet so seltene und 
bezeichnende Pflanze Astragalus danicus.

Durch die basiphilen Differentialarten erhält unsere Asso­
ziation eine gewisse Ähnlichkeit mit den aus Frankreich beschrie­
benen und durch Koeleria cristata ( Kl i ka  1931) oder Silane 
otiles ( Ga u me  1926) charakterisierten Gesellschaften kalkhal­
tiger Sande. Entsprechende Analogien bestehen zu den, z. B. von 
L i b b e r t für Mitteldeutschland namhaft gemachten und teils zum 
Weingaertnerion- teils zum Bromion-\ferband gestellten psammo- 
philen und nach Koeleria gracilis, Festuca ovina oder Silene oti- 
tes bezeichneten Pflanzengesellschaften.

Es trägt sich, ob man den ganzen Weingaertnerion-Verband, 
trotz seiner entwicklungsgeschichtlichen Beziehungen zur west­
europäischen Heide nicht am zwanglosesten zur Ordnung der 
T r o c k e n r a s e n  (Brometalia) stellen würde. E r  i s t  d o c h  
z w e i f e l l o s , d e m  M i t t e l m e e r g e b i e t  e n t s t a m m e n d , 
i n e n g e r  B e r ü h r u n g  m i t  d e n  k o n t i n e n t a l e n  S t e p ­
p e n  d e r  W ü r m e i s z e i t  u n d  u n m i t t e l b a r e n  N a c h e i s ­
z e i t  an d e n  e i s f r e i e n  K ü s t e n  d e s  a t l a n t i s c h e n  
O z e a n s  e n t s t a n d e n  und auch heute noch regelmäßig und 
sogar unmittelbar an den Küsten der Nordsee (vgl. Cephalan- 
thera rubra, Rosa spinosissinia u. a. auf Sylt) mit ostkontinen­
talen Reliktpflanzen durchsetzt. Es scheint mir bezeichnend, daß 
das Weingaertnerietum  im Oberrheingebiet seine reichste und 
vollständigste Ausbildung im unmittelbaren Umkreis der Main­
zer Kontinentalflora erhält. Zu den bis Rastatt und dem ganzen 
Rheintal verbreiteten Arten treten neu: Armería elongata, A.plan- 
taginea (einmal), Spergula Morisonii, Mibora minima und in 
ähnlichem Gefüge auf dem Donnersberg Spergula pentandra und 
Verónica Dillenii.
 ̂ <‘r li andlun"cn  d. Heidelb. Xaturhist.-.Med. \«*rein-. V  I- . X\ III. Hd.



3. Die Filago-Vulpia dertonensis-kssoz\a.\ion stellt mit 
ihrem Optimum in Mittelbaden, Südbaden und im Oberelsaß 
zweifellos die submediterranste Assoziation des europäischen 
Weingaertnerion-Vtrbandes dar und entspricht dem auffälligen 
pflanzengeographischen Gefälle, das mit einem Höhepunkt ost­
kontinentaler Pflanzenformen und Pflanzengesellschaften im 
Mainzer Becken zu einem solchen mediterraner Vegetation im 
Süden durch das Oberrheintal geht (vgl. O b e r d ö r f e r ,  Pflan­
zensoziologische Probleme des Oberrheingebietes, 1937; vgl. 
auch das Pineto-Piroletum  im Norden und Pineto-Limodoretum  
im Süden des Gebietes). Sie strahlt zwar verarmt bis nach Nord- 
und Mitteldeutschland hinein, wie Verbreitungsangaben oder die 
soziologische Literatur (z. B. L i b b e r t ,  1936, Vegetationsstudien 
auf Kreidesandstein bei Halberstadt) zeigen, hat hier aber meist 
nur adventiven und vorübergehenden Charakter. Sie bevorzugt, 
viel mehr als die Koeleria cristata-W eingaertneria-Assoziation, 
oberflächlich entkalkte, harte, sandig-kiesige Böden und bildet 
ein ausgesprochenes Initialstadium aufgelassener Äcker mit einem 
Optimum auf den 3—5jährigen Brachböden. Struktur und Wei­
terentwicklung ist je nach der klimatischen Lage etwas verschie­
den. Im kontinentalen Oberelsaß fehlt z. B. Aira praecox; die Ge­
sellschaft wird unmittelbar vom Xerobrometum  und Quercetum 
pubescentis abgelöst. In der subatlantischeren Karlsruher Gegend 
folgt ihr entweder das Weingaertnerietum typicum  oder häufiger, 
zumal Weingaertneria gegen Süden hin bereits stark ausklingt und 
selten wird, ein Rasen aus Agrostis vulgaris und Festuca ovitia 
ssp. capillata, welcher der Terminalgesellschaft Tüxens in Nord­
westdeutschland, der Festuca ovina-Thymus angustifolius-Asso­
ziation entspricht und analog als (4.) Festuca capillata-Thymus 
chamaedrys-kssoziziion benannt werden könnte.

Sie enthält: A grostis vulgaris, Festuca capillata, Poa pratensis ssp . 
angustifolia, H olcus m ollis, Jasione m ontana, Teesdalia nudicaulis, Vulpia 
myurus (als Relikt), Thymus cham aedrys, Trifolium  arvense, Po.tentilla 
argentea, Tunica prolifera , H ypochoeris radicata, C repis virens, Brom us 
m ollis, Rum ex acetosella, Anthoxanthum  odoratum , H ieracium  pilosella , 
Carex contigua, Brachythecium albicans, Polytrichum  p iliferum , C eratodon  
purpureus (nach Aufnahmen bei Karlsruhe).

Von der eigentlichen Assoziation sollen zwei Aufnahmen aus 
extrem verschiedenen klimatischen Bezirken Aufschluß geben:



l .
N e u r e u t  b. K a rls ru h e  

zw eijäh riges  
S tad ium  

(1 2 . Ju n i 1937)

2.
O b t r e U a f l

bei H e tte n sc h la g  

ä lte re s  S ta d iu m  
(30 . J u l i  1 9 3 5 )

Cbarakterarten:

Vulpia d e r t o n e n s i s ..................... 2 ( + )
Vulpia m yurus . . . + 3
Filago arvensis . . 1

Filago germ anica  . . .
(  +  )

(F ilago ga llica )
Aira praecox  ( lo k a l) .....................

+

Aira caryophyllea  (lokal) . . . + 2

Verbandcharakter arten :

Filago minim a . . . . 1
+

Scleranthus p e r e n n i s .................... - F

Bezeichnende Begleiter;
Brom us tectorum  . . .  | + +

Sedum acre . + +

P oten tilla  a r g é n t e a ................... (+) +
C erastium  sem idecandrum  . . . + ( + )
M yosotis a r e n a r ia .........................| +  1

Sonstige Begleiter: i

Brom us m o l l i s ............................. \ + __
Acrostis v u l g a r i s ........................ + +

Poa p r a t e n s i s .............................
< + )  ; +

H ypoch oeris r a d ic a ta .................... ( + )  i +

Erodium  c ic u ta r iu m .................... +  !

Pinus s ilvestr is  (Kmlg.) . . . . +  !

Brachythecium  albicans . . . . , +  I +

Außerdem in 1.: Relikte der acidiphilen Ackerunkrautgesellschaft ( - r ) : 
Scleranthus annuus, Spergula arvensis, Spergularia rubra, Setaria glauca 1, 
Anthemis arvensis, Apera spica venti, S tellaria media.

In 2.: Ankömmlinge des Trockenrasens (+ ):  Helianthemum nummu- 
larium, P oten tilla  verna, Sanguisorba m inor, Trifolium procum bens, Festuca 
ovina, Fragaria viridis, H ieracium pilosella , Cerastium arvense, Crataegus 
monogyna.

Weiterhin gehört von badischen Pflanzen hierher: Festuca lachenalii, 
Fiypochoeris g labra  und F ilago gallica, welch letztere K n e u c k e r  (1886) 
mit den typischen Arten zusammen von den gleichen Standorten der Asso­
ziation (Karlsruher Flugplatz) schildert. Im ganzen ist das Filageto-Vul- 
pietum  vor allem nördlich und südlich von Karlsruhe, dann im südlichen 
Teil der Oberrheinebene, im Oberelsaß, bei Kleinkems, usw. verbreitet. In 
den feuchteren Teilen der Oberrheinebene und gegen das Gebirge hin tritt 
sie an Bedeutung hinter den Ausläufern der atlantischen Gesellschaften, 
der Scleranthus annuus-Arnoseris minim a-Assoziation, dem Centunculo-



Anthoceretum  und dem Cicendieium  filifo rm is  zurück. Das W eingaert- 
nerietum  verarmt zu einer (5.) Jasione montana-Scleranthus perenn is-Q t- 
sellschaft, die unmittelbar zur Heide überleitet (vgl. O b e r d ö r f e r ,  
Nordschwarzwald, noch unveröffentlicht).

III. Luzula Forsten.

Bei der pflanzengeographischen Grenzlage des Oberrhein­
gebietes ist das Vorkommen und Verhalten aller submediterranen 
und subatlantischen Pflanzen und Pflanzengesellschaften von 
besonderer Bedeutung für die Charakterisierung und die Ge­
schichte unserer Pflanzenwelt. Noch wertvoller als die Analyse 
der offenen meist sekundären Gesellschaften muß die Unter­
suchung der mehr oder weniger natürlichen Pflanzengesellschaften 
werden, d. h. der Gesellschaften, die sich unmittelbar aus den 
ursprünglich vorhandenen Verhältnissen ableiten.

Eine diagnostisch wichtige Art ist die atlantisch-mediterrane 
Luzula F ors ten . Sie erreicht wohl das Oberrheingebiet, über­
schreitet aber nur an zwei Stellen (bei Bruchsal und Müllheim) 
den Rhein selbst, ln den Vogesen hat die Pflanze noch verhältnis­
mäßig zahlreiche Standorte. Umso auffälliger ist ihr Aussetzen im 
Pfälzer Bergland und der Haardt gerade gegenüber dem Bruch- 
saler Vorposten. Diese Ausbuchtung der Grenze des Gesamt­
areals ist aber vielleicht nur eine scheinbare, auf mangelnder Be­
obachtung beruhende, zumal die unauffällige Pflanze bei ober­
flächlichem Hinsehen leicht mit Luzula pilosa verwechselt wer­
den kann. So konnte ich 1937 einen schönen Standort der franzö­
sischen Hainsimse in der Nähe des Trifels bei Annweiler nach- 
weisen. Die pflanzensoziologischen Umstände sind interessant. 
Luzula Forsteri taucht in dem Augenblick auf, in dem ein Trauben­
eichenheidewald (Querceto sessiliflorae-Betuletum) in einen- 
bodensaueren Eichen-Hainbuchenwald übergeht, der im einzelnen 
noch Arten des wärmeliebenden, primelreichen Querceto-Carpine- 
tum primuletosum veris enthält.

Die Aufnahme am Standort ergibt folgendes Bild: Querceto- 
Carpinetum luzuletosum albidae (rhenanum).

(Skelettreicher Bundsandsteinverwitterungsboden (AC-Profil), 20%  
Grob- und Feinschutt, Aufnahmefläche ca. 10 qm.)

Baumschicht (ca. 30jährig): Q u erá is sessiliflora 3, F agus silvática 2, 
Carpinus beiulus %

Strauchschicht: Sorbus aria -)-.



Krautschicht: Fagion- und C apinion-krten: Poa nemoralis 3, Mélica
uniflora 1, Luzula F orsteri 1, H ederá helix + .

Quercion ro b o r is -k r itn  und acidiphile Differentialarten: Aira fle- 
xuosa Luzula a lbida  -j-, Hieracium murorum (praecox) -f, Teucrium  
scorodonia - j - j  Sarotham nus seo parias - f- , M elampyrum pratense

Arten des Querceto-C arpinetum  prim uletosum  veris: Prímula veris 
(o ffíc .) + ,  O rchis mascula -f-, Campánula persicifolia  -f, Saxifraga granú­
lala ( + ) .

Begleiter (alle -f-): Luzula silvática , Asplenium adiantum nigrum, Se­
dum reflexum , Silene nutans, Vicia sepium , Campanilla rotan di folia, Soli­
dago virgaurea.

IV. Aremonia agrimonioides (L) Necker.

Den ungeheuren Formenreichtum, den das s ü d b a d i s c h e  
Gebiet allen anderen Teilen des Oberrheintales mit Ausnahme des 
Mainzer Beckens voraus hat, verdankt es verschiedenen Ursachen. 
Einmal seinen besseren Böden, dann vor allem dem unmittelbaren 
Kontakt mit dem alpinen Sektor der mitteleuropäischen Vegeta­
tionsprovinz, der als Ausdruck der alpinen Gebirgsbildung zu 
einem ungeheuren Zentrum neuer Artenbildung wurde und mit 
seinen Felswänden, Kalkböden und warmen Tälern, die in näch­
ster Nachbarschaft des Rheinknies in die mediterranen Gefilde Süd­
frankreichs ausmünden, ausgezeichnete R e l i k t s t a n d o r t e  
darstellen. Zu diesen gehört einmal all das, was als Reliktföhren­
wälder oder artenreiche Schluchtwälder im Nachklang einer wech­
selvollen Geschichte der Nacheiszeit sich im Kranze der Kalkalpen 
und des Juravorlandes erhalten konnte und auch das südbadische 
Gebiet bereicherte.

Dazu gehören aber auch tertiäre Vegetationstypen, die wie 
der Buchswald mit Acer opalus am Grenzacher Horn, im Zusam­
menhang mit einem geschlossenen französischen Areal gerade 
noch das badische Gebiet erreichen oder merkwürdig disjunkt 
verteilt auftauchen und gerade hierdurch ihr hohes Alter dartun, 
wie die Rosacee Aremonia agrimonioides. Die submediterrane- 
montane Art hat ein mehr oder weniger geschlossenes Areal vom 
Balkan bis zu den südlichen Ostalpen und dem Apennin und taucht 
nun plötzlich ganz abgetrennt hiervon wieder am Hochrhein bei 
Waldshut auf, wo sie erst 1921 von B e c h e r e r  entdeckt wurde. 
Es war zu vermuten, daß sie im Rheingebiet vielleicht noch weiter 
verbreitet sei. Tatsächlich gelang mir im Frühjahr 193S ein inte­



ressanter Fund bei Schliengen, der zeigt, daß die Pflanze wohl 
auf dem ganzen weiteren Kranz der südwestlichen Kalkvorberge 
des Südschwarzwaldes zu Hause ist.

Die pflanzensoziologischen Verhältnisse sind dabei in 
Schliengen genau dieselben wie bei Waldshut. Sie steht im Ge­
füge buchenwaldartiger Wälder (Fagetalia), wie auch im weiteren 
Verbreitungsgebiet (Ostalpen: untere Buchenstufe) und zeigt im 
Rheingebiet allgemein eine gewisse Bindung an typische Eichen- 
Hainbuchenwälder oder Buchenwälder, die noch deutlich zur 
Artenkombination des Eichen-Hainbuchenwaldes hinneigen (Fage- 
tum carpinetosum).

Die natürliche Struktur dieser Wälder steht übrigens im 
einen wie im anderen Fall in Frage. Vor allem ist der Eichen- 
Hainbuchenwald oft deutlich durch Lichthölzer, wie künstlich ein- 
gebrachte Kiefern usw. gefördert. Der große Buchenanteil des 
Fagetum carpinetosum dürfte den ursprünglichen Verhältnissen 
näher kommen.

Folgendes Bild zeigt der Standort der Aremonia bei 
Schliengen:

Baumschicht: Fagus silvatic a 5, Lar ix europaea  -f, Quercus sessili- 
flora  -|—

Strauchschicht (Vegetationsschluß: 20% ): Fagus silvatica  2, C ra­
taegus m onogyna 1, Rosa arvensis C orylus avellana -f-, Lonicera xy-
losteum  -f-, Crataegus oxyacantha Sorbus torm inalis + ,  Acer cam-
pestre  %  Ilex aquifolium  %  Daphne m ezereum  -f-, C arpinus betulus - f .

Krautschicht (Vegetationsschluß 20 o/o): Arem onia agrim onioides + ,  
Carex glauca 1, C . silvatica 1, Fledera helix 1, Pulm onaria obscura + ,  
Ranunculus auricomus + ,  Asperula odorata  + ,  Anemone nem orosa Ru- 
bus eubatus %  Carex montana + ,  Lonicera periclym enum  -j-, Ligustrum  
vulgare -j-, Cornus sanguinea A cer pseudoplatanus + .

Bei Waldshut kommen nach verschiedenen Aufnahmen in sonst ähn­
lichen Gesellschaften weiter dazu: Prim ula elatior, P o ten tilla  sterilis, Lu- 
zula pilosa, Paris, Phyteum a spicatum , P olygonatum  m ultifloru m , E uphor- 
bia am ygdaloides, Allium  ursinum, Lathyrus vernus, C arex d ig ita ta  und an­
dere mehr oder weniger zufällige Arten.

Hier wie an den Standorten bei Waldshut sucht die Pflanze 
nun aber innerhalb dieser Wälder ganz bestimmte Stellen wie 
Lichtlücken, sowie mit Vorliebe auch die Ränder wenig befahrener 
und begangener, aber relativ beschatteter Holzabfuhrwege heraus, 
wo sie sich unter bestimmten ökologischen Sonderbedingungen 
gern mit Pflanzen zusammenfindet, die eine gewisse Selbständig­



keit des Standortes innerhalb des Waldes dartun, z. B. mit Lysi- 
machia niimmularia,Circaea lutetiana oder Fragaria vesca, also den 
Übergang zur Jsolepsis-Stellaria uliginosa-Assoziation feuchter 
Waldwege oder Kahlschlaggesellschaften bilden. — Wie weit da­
bei wirklich engere und über lokale Erscheinungen hinausrei^ 
chende Bindungen vorliegen, können erst weitere Beobachtungen 
erbringen.

Karlsruhe, im Mai 1938.
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